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bleibt ber den Buchſtaben des Geſetzes hinaus, und omi die Bil.  —
ligung von threr Seite gewiſſe Praxen legitimieren kann. Wer den
Verhandlungen in den Parlamenten mit einiger Aufmerkſamkeit 9e
lg iſt, wird ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können, daſs
die Beſoldung der Unteren Beamtenſtufen kaum oder nicht zureichend
bemeſſen iſt Die Abgeordneten aller Parteien Aben m thren Reden
arüber keinen Zweifel gelaſſen; auch gewiſſe Gerichtsverhandlungen

eben dafür eine traurige Beſtätigung. Nachdem wir dieſes voraus
geſchickt aben, gehen wir nun die Löſung.

Zuerſt U der Beichtvater einen klaren Einblick n die
age des Sempronius 3u gewinnen. Ohne weiteres den Ausſagen
des Sempronius über 3u geringes Gehalt und unbezahlte Dienſt

2
leiſtungen Glauben 3u ſchenken, wäre die Klugheit; vielmehr
ſei 1 eingedenk der von Innocenz XI verurtheilten Theſe
„Famuli 61 amulae domesticae possunt (eulta heris 8SUiS SUrri-
Dere a0 cCompensandam ODPerall SUalII. Jualn majorem judican
Salario quod recipiunt.“ Kommt EL zu der Ueberzeugung, das Gehalt
ſei entſprechend den Dienſtleiſtungen und ausreichend für die Lebens
haltung des Sempronius, ſo verbiete ELr ihm jede weitere en⸗
ſation Die Aufforderung der Collegen, die vorgeblich allgemeine
Praxis, laſſe CEIU nicht als Rechtfertigung zu, und verweiſe ihn auf
die Pflicht der Gerechtigkeit und das göttliche Gebot Für die
Vergangenheit leite er ihn an An Reſtitution, ſei CS durch ber die
Pflicht hinausgehende rbeiten, durch we die Einträglichkeit des
Forſtes gehoben wird, ſei eS durch moſen

Findet ingegen der Beichtvater das Gehalt des Sempronius
3U gering und nicht den Forderungen der Gerechtigkeit entſprechend,
ſind Dienſtleiſtungen von demſelben gefordert über das IM mte
vorgeſehene und nicht remuneriert, ſo darf ?u das gute Recht auf
Compenſation nicht beſtreiten, enn der Weg der Petition verſagt.
Ob nun die angewendete Praxis gebilligt werden kann oder nicht,
hängt von den Umſtänden ab Beruht die Behauptung des Sem
pronius, eS ſei dieſe Art der rhöhung der Rechnungen gang und
gäbe, auf ahrheit, ſo wiſſen auch die Rechnungsbeamten die

und käme das iebente (b⁰ weniger mn Gefahr Er mahne ihn
jedo ſtreng Iun den Grenzen der Gerechtigkeit zu leiben, und hüte
ſich vor einer directen Approbation.

Valkenburg. Stentrup
V (Anfang und Ende einer Verpflichtung Der

Prieſter Titus iſt kein reund der Orationes imperatae. Da hört
ev,g, nich zu ſeiner Freude, daſs der Diöceſanbiſchof eine größere
Reiſe unternehmen werde; EL weiß aus Erfahrung, daſs ieſelbe
einen Erla über die Einlegung der Oratio PTO peregrinantibus
zur olge Aben werde Nun Ie EL eines age Iun dem katholiſchen
Tagblatte der Landeshauptſtadt, daſ

2 der Biſchof wirklich dem
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bezeichneten Tage abgereist ſei; Ee. ferner, daſs Mn dem eben
gedruckten und ausgegebenen Diöceſanblatte der Erlaſs betreffenddie Oratio DrO péregrinantibus. enthalten ſei Das „Officielle Organ?“kommt aber auf dem gewöhnlichen Wege weit ſpäter an ſeine Adreſſe,und Titus unterläſst bis ahin die vorgeſchriebene Dration Nachdem das Amtsblatt erhalten, befolgt EL zwar den Erla ſobald
e& aber IM Tagblatte die Ankunft des Biſchofs un ſeiner Reſidenz⸗ſtadt erfährt, hört ETL auf, die erwähnte Dration 3 nehmen, ohnediesmal die amtliche Nachricht Im Diöceſanblatte abzuwarten. Hatdieſer Prieſter recht gehandelt?

Der Biſchof hat ohne allen Zweifel die Gewalt und das Recht,für ſeine Dibceſe Vorſchriften und Geſetze 3u geben, und die nter.
gebenen ſind Ni ewiſſen verpflichtet, dieſe Anordnungen 3u befolgen.Für gewöhnlich übt, wie Lehmkuhl (Theol MoO

＋ 122½ emerkt,der Biſchof dieſe Gewalt bei der Diöceſanſynode aus; EL kann aber
auch außer derſelben Geſetze geben Wenn CS jedo nicht Usdrück⸗
lich beſtimmt wird, nimmt man an, daſs dieſe Vorſchriften, zuma
enn ſie nicht die Diöceſe, ſondern UuuLr einen eil, einen e⸗wiſſen Qn. ngehen, nicht eigentliche Geſetze, ſondern Befehleſeien. Darnach richtet ich das Verhalten der Untergebenen dieſenVorſchriften gegenüber. Uebrigens werden die Bezeichnungen eſeGebot, Statut oft unterſchiedslos gebraucht, und S iſt aus den Um⸗
tänden und Bedingungen 3u entnehmen, ob eine Anordnung en
Befehl oder eln Eſe ſei Die orſchri einer beſtimmten Dration
5  Um bh der Obrigkeit mu als Geſetz betrachtet werden. Das
ſelbe verpflichtet alle Mn der Dibceſe weilenden Prieſter. Damit aber
dieſes Eſe wirklich verpflichtende 4 habe iſt C8 nothwendig,daſs ES vom Geſetzgeber hinreichend verkündet werde Die Art und
elſe wie das Geſetz kundgemacht wird, ängt 1 und gar vomGeſetzgeber ab Es iſt gut und rathſam, da— die Biſchöfe die Kirchen⸗geſetze, die Decrete und Entſcheidungen der römiſchen Congregationenund ſo auch die eigenen Anordnungen in ſogenannten Amtsblätternmittheilen. Auf dieſe Elſe kann der Clerus der Diöbcef die kirchen Vorſchriften leichter und ſicherer ennen lernen, iſt eine gleizeitige und allgemeine Beobachtung derfVorwande der Unkenntnis des Gef

elben ermöglicht und dem
etzes einfach und er vorgebaut.Dieſe Kundmachung eines Geſetzes Im Diöceſanblatt iſt gewiſs gut,aber nothwendig, damit das Geſetz verpflichtende Id erlange, iſtſie nicht Es genügt, daſ der Biſchof die 96ſetzliche Anordnungirgendwie, mündlich oder ſchriftlich kundgemacht abe, eS genügt,daſs dieſelb nur mn der bifchöflichen Reſidenzſtadt bekannt gemachtwurde. Wie dann der einzeIne Prieſter un der Diöceſe von dieſerVorſchrift ſichere Kenntnis erlangt, ob mündlich durch einen Amtscollegen, oder dur ein Schreiben des Dechant, oder durch die Zeitung,das iſt ganz glei

(8 Aufl 226)
chgiltig. Müller chreibt mn ſeiner MoraltheologieEt 816 Benedictus XIV dicit. quod Episcoporum
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ges facta Carum promulgatione Stätim Uumquemque ligant.
qul grundam notitiam guoꝗu0 mOodO Abuerl Wer alſo auf irgend
eine Weiſe von der xiſtenz und dem Inhalte eines biſchöflichen
Geſetzes Kenntnis rlangt hat, iſt von demſelben Augenblicke An ver⸗
Ppfli  1, das Geſetz 5 beobachten, wenn ni enn ſpäterer Termin
eigens angegeben iſt

Wenn u keine Zeitung leſen würde, oder gerade jene
Nummer, un der die ewuſste otiz enthalten war, nicht geleſen,
noch irgendwie erfahren hätte, daſs der Diöceſanbiſchof fort
gereist ſei und für die Dauer ſeiner Reiſe, reſp ſeiner Abweſenheit
von der öceſe die Einlegung der Oratio 510 péregrinant ibus be⸗—
fohlen habe, 0 EL durch Unterlaſſung der erwähnten Dration nich
gefehlt. Er konnte 10 den Befehl nicht ausführen, von deſſen Exiſtenz
EL keine ſichere Kenntnis 0 Nachdem ELr aber mn der Zeitung die
Exiſtenz und den Inhalt des biſchöflichen Erlaſſes und den Beginn
ſeiner Wirkſamkeit erfahren, war * vom rſten Tage, 10 von der
Stunde der Abreiſe 2  — Biſchofs an verpflichtet, die Oratio PIO
peregrinantibus u der angemeſſenen Orm 3u nehmen, und ⁷ hat
jedesmal gefehlt, da CL ſie nich eingelegt atte, wann V  — durch die
Rubriken geſtattet war

War bezüglich der Beginnes der Verpflichtung die Angabe der
Zeitung maßgebend, ſo onnte die Nachricht der Zeitung eS auch für
das Ende derſelben ſein. Die verpflichtende Kraft eines Geſetzes hört
auf (Ssante CallSa motiva adaequatée t universaliter und zwar
auch ohne Widerruf vonſeiten des Oberen Titus onnte alſo
mit Ie aufhören, die Oratio PTO peregrinantibus einzulegen, V
bald CEL die ſichere Nachricht atte, der Biſchof ſei glücklich heimge  2
ehr Ein iderruf der Anordnung iſt nI nothwendig, erfolgt
Aher auch für gewöhnlich nicht Wenn alſo Titus diesmal die
Zeitungsnachricht rechtmäßig enützte 3u ſeinem Vortheile, ſo muſs Er

fürderhin chon auch anderweitig davon Gebrauch machen, ſeine
Pflichten erfüllen 3u können. Denn jedes Geſetz verpflichte vor allem,
daſs man eS kennen lerne, und daſs auch die ittel anwende,
welche dieſe Kenntnis ermöglichen.

10 St Florian. Profeſſor Aſenſtorfer.
VI Höhere Zinſen wegen der Gefahr, das Capital

verlieren.) anche der älteren Theologen aſſen die Forderung
von Zinſen wegen der Gefahr, In welcher da Capital ſchwebt nicht

Ander  U  0 die neueren Theologen, welche ſich auf da dem heiligen
Thomas zugeſchriebene Argument des heiligen Alfons III 65)
tützen: „Res guaE EXtTa periculum possidentur jusdem Spéeciet
plus aestimantur quam Gaedem XxIStentes 1 periculo; t 1de0
A0 naturam TCi COonvertitur recompensatio, Propter péeri-
(Culum aestimatur plus VoI minus Vgalere.“ Doch ſchon vor dem
heiligen Alfons hatte die höchſte Autbrität der Kirche mn gleichem


